
  „Die besten Lehrer haben ihren Schülern 
beigebracht, wie man Fragen stellt“ |  
Hani Rashid im Gespräch
 
Interview Friederike Meyer

Marmorsäulen und Palmen wachsen in einen 
Himmel aus Neonröhren: Palazzina Reale di 
Santa Maria Novella, Florenz, Architekt Gio-
vanni Michelucci, 1935
Foto: Christ & Gantenbein

Die Master-Ausbildung | am Institut für Architektur  
an der Universität für angewandte Kunst in Wien dauert 
sechs Semester. Für EU-Bürger ist das Studium kosten-
frei. Die Bewerber müssen ein abgeschlossenes Bache-
lor-Studium in Architektur nachweisen und eine Auf-
nahmeprüfung bestehen. Bewerbungsschluss für das 
Wintersemester 2012/13  ▶ www.dieangewandte.at

AUSSTELLUNG UND BUCH

Bilder aus Italien | Das Architektur-
archiv von Christ & Gantenbein

Italien ist aus beruflicher Sicht heute offenbar kaum 
mehr ein Sehnsuchtsort für Architekten. Man muss 
nur den alljährlichen Präsentationen der Villa Mas-
simo im Berliner Martin-Gropius-Bau beiwohnen, 
um erstaunt festzustellen, dass viele der Architektur-
stipendiaten in Rom offenbar nichts Besseres anzu-
fangen wissen, als sich elf Monate lang abstrakten 
Formstudien und Musterzeichnereien hinzugeben, 
die nur in Ausnahmefällen eine wie auch immer gear-
tete Wirkung entfalten (Bauwelt 16.2010). Vielleicht 
brechen aber schlicht die Falschen nach Italien auf. 
Denn dass es anders geht, zeigen Emanuel Christ 
und Christoph Gantenbein jetzt in Berlin. 

Die beiden Basler sind 1999, gleich nach ihrem 
Studium an der ETH Zürich, in den Genuss eines 
sechswöchigen Stipendiums gekommen und haben 
„das Land, wo die Zitronen blühen,“ von Nordosten 
nach Südwesten, vom Veneto bis zum Golf von Nea-
pel, bereist, mit einem Schwerpunkt auf der Archi-
tektur der Renaissance und des Barock sowie verein-
zelten Zeugnissen des Rationalismus der 20er und 
30er Jahre. Doch haben sie die Gebäude nicht aus his-
torischem Interesse heraus besucht, sondern als 
entwerfende Architekten studiert. „Es ging uns aus-
schließlich um das architektonische Potential für  
eigene Projekte. Weder Kunstgeschichte noch Retro-
haltung waren der Antrieb“, schreiben die beiden  
im Rückblick auf diese Reise in der Einleitung ihres 
Buchs „Bilder aus Italien“. Der Band ist der Auftakt  
zu einer ins Auge gefassten Reihe, die in den nächs-
ten Jahren Themen der Architektur von Christ & Gan-
tenbein behandeln soll. In ihm stellen die Architek-

Dazu auf Bauwelt.de | Bildstrecke: 
Die Architektur von Hani Rashid

Im Oktober übernahm Hani Rashid, der Mitbegründer 
des New Yorker Büros Asymptote, die Nachfolge von 
Wolf D. Prix an der Universität für Angewandte Kunst 
Wien. Neben Zaha Hadid und Greg Lynn leitet er nun 
eines der drei Entwurfsstudios am Institut Architektur. 
Vier neue Studenten wurden in diesem Semester  
bei ihm aufgenommen. Wir sprachen mit Hani Rashid 
über das, was er ihnen beibringen will und welche 
Fähigkeiten sie mitbringen müssen.

Herr Rashid, Sie haben bereits an vielen Universitä-
ten in der ganzen Welt gelehrt. Warum sind Sie dem 
Ruf an die Angewandte in Wien gefolgt?
Ich war schon immer von der Angewandten fasziniert. 
Es gibt hier nur drei Lehrstühle für Architek tur. Das 
ist viel intimer als anderswo. Und ich kann mit mei-
nen Studenten Ideen über drei Jahre hinweg entwi-
ckeln. An Harvard, an der Columbia oder in Prince-
ton zum Beispiel wechseln die Studenten je des Se- 
mester den Professor.
 
Das hört sich nach dem Meisterschülerprinzip an, das 
wir von den Kunsthochschulen her kennen. 
Genau. Ich habe auch auf diese Weise studiert, an 
der Cranbrook Academy of Art in den USA. Nun habe 
ich eine Hochschule gefunden, an der ich nach die-
sem Konzept lehren kann. Und ich bin froh, dass dies 
mit zwei anderen provokativen Denkern geschieht. 
Ich hoffe, dass meine Anwesenheit auch etwas mehr 

Spannung für die Studios von Zaha Hadid und Greg 
Lynn erzeugen kann. Das ist das, was Wolf D. Prix 
wollte, als er mich fragte, ob ich bereit wäre, nach 
Wien zu kommen. 

Wer die Bauten und Ideen von Zaha Hadid und Greg 
Lynn betrachtet, entdeckt viele, sagen wir formale 
Ähnlichkeiten, auch zu Ihrer Architektur. Unterschei-
den sich Ihre Lehrinhalte?
Ich weiß, auf die Außenwelt wirkt es, als wären un-
sere architektonischen Ansätze ähnlich. Aber inner-
halb unseres Wirkungsbereichs sind wir radikal ver-
schieden. Zaha ist an parametrischen Problemen 
interessiert, Greg arbeitet an Werkstofftechnologien. 
Ich lehre nicht, wie man ein Gebäude parametrisch 
kontrolliert oder eine skulpturale Form generiert. Ich 
habe noch nie eine bestimmte Designmethode ge-
lehrt. Wenn wir Parametrik und mathematische The-
orien verwenden, dann dazu, den städtischen Raum 
zu gestalten. 

Sehen Sie sich eher als Städtebauer?
Städtebau ist ein Begriff der alten Schule. Mir geht es 
um die Zukunft von Städten. Im Studio Rashid sehen 
wir die Stadt als Ort, an dem wir über neue Systeme 
der Fortbewegung, unsere Umwelt, Kultur und Wirt-
schaft nachdenken. Wir greifen alle Diskurse auf, die 
in einer Stadt herumschweben, was allein schon ein 
großes Projekt ist. Dann untersuchen wir diese aus 

ten mit Neugier, Wissenshunger, Weltoffenheit, Opti-
mismus und dem festen Glauben, dass sie, bezogen 
auf ihre Arbeit, etwas verändern können.  

Die Aufgabenstellungen der Aufnahmeprüfung sind 
für alle drei Studios gleich und werden gemeinsam 
erarbeitet. Wie könnten Sie sich eine Aufgabe vor-
stellen?
Ich mag die Fragebögen von Google, in denen sehr 
schwere mathematische Fragen gestellt werden, um 
zu sehen, ob die Bewerber logisch denken. Eine mög-
liche Aufgabe wäre, mit dem iPhone im Straßen- 
raum etwas Abstraktes zu filmen. Ich übe mit mei- 
nem Sohn seit Jahren. Früher gab ich ihm ein Handy 
und sagte: „Suche mir einen roten Gegenstand“, und 
als er älter war, sagte ich: „Suche mir ein Dode-
kaeder.“ Er ist jetzt 13. Je älter er wird, desto schwie- 
riger werden die Aufgaben, bis er schlauer ist als ich. 
Dann wird er mich herausfordern und losschicken. 

Ich sah gerade, dass Ihr Studio frisch gestrichen 
wird. Wie wichtig sind Ihnen die Räumlichkeiten, in 
denen Sie lehren? 
Sehr, sehr wichtig. Architekten müssen, vielleicht im 
Gegensatz zu anderen Disziplinen, an einem interes-
santen Ort sein, um zu denken. Der Ort, der Raum, 
das Licht – alles beeinflusst die Arbeit als Architekt.  
 
Derzeit läuft die Ausschreibung für einen Wettbe-
werb um die Erweiterung des Universitätsgebäudes 
der Angewandten. Nehmen Sie daran teil? 
Ja, ich werde mich bewerben, und ich werde eine 
hochmoderne Mitte-des-21.-Jahrhunderts-Kunstschule 
entwerfen. Ich habe im Hotelzimmer zu zeichnen  
begonnen, aber ich verrate noch nichts.

Aus dem Englischen von Franziska Weinz

BAUWELT INTERVIEW

Sicht der Architekten, nicht aus der der Stadtplaner, 
Politiker oder Wirtschaftler. Wir wollen uns fragen, 
wie wir die Probleme angehen können und in welchen 
Bereich wir eigentlich gehören. Es ist Zeit, über grö-
ßere Maßstäbe nachzudenken.
 
Welchen Stellenwert nimmt dabei der Entwurf ein? 
Vor 20 Jahren lehrte ich an der Columbia University 
digitale Architektur. Greg Lynn hatte den anderen 
Lehrstuhl inne. Ich erklärte den Studenten, dass sie 
gerade lernen, wie alle in 20 Jahren arbeiten wer-
den. Viele Kollegen hielten mich damals für verrückt, 
die Studenten glaubten mir. Jetzt sage ich: Das Thema 
Stadt wird uns in spätestens 20 Jahren alle beschäf-
tigen, ob in China, den Vereinigten Arabischen Emi-
raten oder in Europa. Es wird Probleme geben, das 
Wachstum von Städten zu steuern. Meine Studenten 
sollen nicht in einem Büro als Entwerfer, Techniker 
oder Buchhalter anfangen, sondern als Denker, die 
fähig sind, große Probleme zu lösen. Parametrisches 
Entwerfen ist da nur ein Teil des Puzzels. 

Wolf D. Prix hat mal gesagt, Architektur könne man 
nicht lehren, man könne nur versuchen, Talente zu 
fördern. Nach welchen Talenten suchen Sie?
Ich glaube, dass man Stil oder Form nicht lehren 
kann, man kann aber lernen lehren. Die besten Leh-
rer, egal in welcher Disziplin, haben ihren Schülern 
beigebracht, wie man Fragen stellt. Ich suche Studen-

Selbst im Sitzen steht Hani Rashid für Dynamik  Foto: Reiner Zettl

Wettbewerbsentwurf Kaohsiung Marine Gateway  Asymptote

Hani Rashid | geboren 1958 in Kairo, gündete 
1989 mit Lise Anne Couture das Büro Asymp-
tote Architecture in New York. 2004 erhielten 
sie den Friedrich-Kiesler-Preis. Kürzlich eröff-
nete das von ihnen geplante Yas Marina Hotel 
in Abu Dhabi über der Formel-1-Rennstrecke.

ten eine Auswahl der zahlreichen, seinerzeit entstan-
denen Fotos Schwarz-weiß-Abbildungen ihrer Bauten 
und Projekte aus den letzten zehn Jahren gegenüber, 
wobei es ihnen weniger darum geht, auf der Hand 
liegende Analogien zu beweisen oder ironisch zu bre-
chen, als sichtbar werden zu lassen, wie die in Ita-
lien angeeignete Architektur fruchtbar wurde für ihrer 
eigenen Praxis. 

Eine Aneignung, die Christ & Gantenbein als 
ihr „erstes architektonisches Projekt“ bezeichnen 
und nun in Ulrich Müllers Berliner Architekturgalerie 
zum Thema einer Installation machen. Die Projek-
tion einer im Vergleich zum Buch sehr viel umfangrei-
cheren Bildfolge wird durch eine diagonal in den 
Ausstellungsraum gezogene Wand verräumlicht; den 
Bildern sind Reflexionen über die Reise unterlegt, 
rhythmisiert durch das monotone Tak-Tak des Bild-
werfers.  ub

Bilder aus Italien | Architektur Galerie Berlin, 
Karl-Marx-Allee 96, 10243 Berlin | 
▸ www.architekturgalerieberlin.de | bis 17. De-
zember | Das zur Ausstellung erschienene 
Buch kostet 30 Euro und ist erhältlich in der 
Galerie und bei Christ & Gantenbein, ab Früh-
jahr 2012 auch im Buchhandel.

Dazu auf Bauwelt.de | Bild- 
strecke: Fotos der Italienreise von  

Christ & Gantenbein – eine Auswahl
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